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	Folie 2

	Mit einer Fläche von 8,5 Millionen km² ist Brasilien der fünftgrößte Staat der Erde und mit 204 Millionen Einwohnern das bevölkerungsreichste Land Südamerikas. Von 1500 bis 1822 war es portugiesische Kolonie, die Amtssprache ist daher Portugiesisch. Hauptstadt  ist Brasília. Im Norden ist das Land von den tropischen Regenwäldern des Amazonas​beckens geprägt – einem der größten verbliebenen Urwaldgebiete der Welt. Durch Abhol-zung, Monokulturen (Zuckerrohr, Soja), Straßen- und Bergbau ist der Regenwald jedoch bedroht, jährlich werden über 5.000 km² vernichtet. 

Weitere Probleme des Landes sind die großen Einkommensunterschiede, eine hohe Kriminalitätsrate, Drogenkartelle und die Korruption. Der Nationalsport ist Fußball. 2014 fand in Brasilien die Fußball-WM statt. 2016 folgt mit den Olympischen Sommerspielen das nächste sportliche Großereignis, während die Regierung und die Wirtschaft des Landes ins Wanken geraten. 



	Folie 3
	Brasiliens Agrarwirtschaft boomt: Das Land hat sich mit zielgerichteter Politik in den ver​gangenen 40 Jahren vom Nahrungsmittelimporteur zum drittwichtigsten Agrarexpor​teur entwickelt. Auf gerodeten Regenwaldflächen bauen Agrarkonzerne in großem Stil unter anderem Soja, Kaffee, Palmöl, Zuckerrohr und Mais an.



	Folie 4
	Als Folge davon ist Brasilien seit Jahren Weltmeister im Pestizidverbrauch. Laut UNO ist das Land mittler​weile das Hauptziel von im Ausland verbotenen Pestiziden geworden. Allein zehn in den USA und Europa verbotene Produktgruppen von Agrargiften werden in Brasilien frei verkauft und in der Landwirtschaft großflächig angewendet. Die Folgen: Die Plantagen​arbeiter werden vergiftet – sowohl auf dem Feld, als auch nach Feierabend, weil sie ihr Trinkwasser aus pestizid-verseuchten Flüssen holen müssen.


	Folie 5
	Doch es regt sich auch Widerstand: Ganz im Süden des Landes hat CAPA, eine Partnerorgani​sation von Brot für die Welt, ein Netzwerk von Öko-Betrieben aufgebaut. 


	Folie 6
	Dank erfolgreicher Lobbyarbeit versorgen diese inzwischen auch städtische Schulen und Kindergärten mit gesunden Lebensmitteln – so auch den Kindergarten „Schneewittchen“ in der südbrasilianischen Kleinstadt Canguçu.


	Folie 7
	„Hallo Tomate!“, sagt die grüne Handpuppe. „Hallo Apfel!“, entgegnet die rote. Der zweijährige Derick verleiht der Unterhaltung zwischen den beiden Filzgestalten fantasievoll Leben. Ein paar Mädchen malen derweil Zeichenvorlagen aus und kichern über ihre knallrosa Äpfel und die regen​bogenfarbene Ananas. So lustig kann das Thema gesunde Ernährung sein, zumindest wenn man so engagiert und einfallsreich ist, wie die Erzieherinnen im Kindergarten „Schneewittchen“.


	Folie 8
	Ein Klopfen an der Tür unterbricht das fröhliche Treiben. Die Mitglieder der Kooperative União sind wie jeden Dienstag gekommen und liefern ihre Waren für das Mittagessen frisch vom Feld an. Knackige Salate, saftige Orangen und frische Möhren werden in die Speise​kammer getragen und verstaut. 


	Folie 9
	Die Köchin Claudia Schiavon ist selbst auf dem Land groß geworden. Dass sie im Kindergar​ten Bioprodukte aus kleinbäuerlicher Landwirtschaft verarbeiten kann, findet sie großartig: „Sie sind immer frisch, haben mehr Nährstoffe und schmecken viel besser als das Zeug aus dem Super​markt“, sagt Schiavon. 
Das war längst nicht immer so. „Früher“, erinnert sich Schiavon, „gab es für die Kleinen abgepackte Industrie-Cracker mit Marmelade und Reis mit Bohnen“. Eine ganze Generation wurde mit nährstoffarmem Billigessen abgespeist.


	Folie 10
	Doch seit 2009 gibt es in Brasilien ein Gesetz, wonach 30 Prozent der Lebensmittel für die öffentliche Schulspeisung aus der regionalen kleinbäuer​lichen Landwirtschaft stammen müssen.
Dass dies so ist, ist auch der Lobbyarbeit des Zentrums zur Unterstützung der klein​bäuer​lichen Landwirtschaft (Centro de Apoio ao Pequeno Agricultor, kurz CAPA) in Pelotas zu verdanken. Die im Schoß der lutherischen Kirche gegründete und von Brot für die Welt geförderte Organisation leistete Pionierarbeit. Seit Ende der 1970er Jahre unterstützt sie Bauernfamilien in Südbrasilien beim ökologischen Anbau, bei der Auffächerung, Weiter​verarbeitung und Vermarktung ihrer Produkte. 


	Folie 11
	Mit Unterstützung von CAPA entstand in den drei südbrasilianischen Bundesstaten Rio Grande do Sul, Santa Catarina und Paraná ein breites Netzwerk für eine alternative Versor​gung mit Lebensmitteln: Kooperativen, Bauernmärkte, vegetarische Restaurants und Bioläden gehören dazu. 


	Folie 12
	Doch erst das Schulspeisungsgesetz katapultierte die Biolandwirtschaft aus der Nische heraus mitten in die Gesellschaft und machte gesunde Ernährung auch ärmeren Gesellschaftsschichten zugänglich. „Wir haben es geschafft, diese Region in ein Zentrum für die Herstellung gesunder Nahrungsmittel aus kleinbäuerlicher Landwirtschaft zu verwandeln“, berichtet Rita Surita, Koordinatorin und Gründungsmitglied von CAPA mit Stolz. „Das ist in Brasilien einzigartig.“


	Folie 13
	Nicht nur die Konsumenten profitieren von dem Wandel: Für die Kleinbauernfamilien ist die öffent​liche Hand ein sicherer Abnehmer, und so war das Gesetz für viele ein willkommener Anreiz, statt Soja oder Tabak Lebensmittel zu produzieren. Auch für die Familie von Iasmin Roloff: „Früher haben wir Tabak angebaut, aber dabei muss man so viel Gift spritzen, das hat mir nie gefallen“, erzählt die 18-Jährige. 



	Folie 14
	„Vor zwei Jahren haben wir umgestellt und bauen nun auf unseren fünf Hektar Land vor allem Gemüse an. Außerdem halten wir Rinder und Schweine.“ Wie in kleinbäuerlichen Familien üblich, packen auch bei den Roloffs alle Familienmitglieder mit an, von der Oma bis zum Jüngsten, dem achtjährigen Saymon, der neulich aus eigener Initiative sein erstes Hochbeet mit Erdbeeren angelegt hat. 


	Folie 15
	Jeden Dienstag fährt Iasmin nach Canguçu ins zentrale Lager der Kooperative União, lädt die Kisten auf den Kleinlaster der Kooperative und beliefert acht Kindergärten und Schulen in der Kleinstadt, deren Politiker sich ein ehrgeiziges Ziel gesetzt haben: Bis zum Ende der Amtszeit der aktuellen Stadtverwaltung im Jahr 2017 sollen 75 Prozent der Zutaten für die Schulspeisung aus kleinbäuerlicher Ökolandwirtschaft stammen.

	Folie 16
	„Auf diese Weise schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe“, sagt der Dezernent für länd​liche Entwicklung, Cleider da Cunha: „Wir versorgen die städtische Bevölkerung mit gesunden Nahrungsmitteln, und wir fördern die Kleinbauernfamilien, die das Rückgrat unserer lokalen Wirtschaft bilden.“ 


	Folie 17


	Die Kleinbauern von der Abhängigkeit der Großkonzerne zu befreien, ist ein wichtiges Ziel von CAPA. Die Vorgehensweise der Konzerne ist stets die gleiche: Sie stellen den Bauern ihre Technologiepakete zur Verfügung. Im Gegenzug garantieren sie ihnen die Abnahme der Ernte – allerdings nur zu einem von ihnen festgesetzten Preis. In den drei Bundesstaaten, in denen CAPA tätig ist, haben die Konzerne es aber längst nicht so einfach wie anderswo, denn hier wissen die Bauernfamilien dank CAPA, wie gefährlich diese Abhängigkeit ist. Und auch die Verbraucherinnen und Verbraucher sind anspruchsvoller. Und zwar nicht nur die gesundheitsbewusste, kaufkräftige Oberschicht, sondern auch die Geringverdienenden. 



	Folie 18
	So wie Brunilda Coutinho, die Mutter von Derick, dem kleinen „Puppenspieler“ aus dem Kindergarten. Die Witwe wohnt mit ihrem Sohn in einem bescheidenen Backsteinhäuschen am Rande der Stadt. Um sich und ihren Jüngsten über die Runden zu bringen, arbeitet sie als Putzhilfe, Altenbetreuerin oder was immer sie sonst noch finden kann. Das Geld ist knapp, aber am Essen wird nicht mehr gespart. 


	Folie 19
	Dericks inzwischen erwachsener älterer Bruder wurde mit Reis, Bohnen, Erfrischungsge​trän​ken und Keksen groß. Für ihren Nachkömmling hingegen kauft die 40-Jährige Obst und Gemüse, vieles auch auf dem Biomarkt. 

	Folie 20
	„Derick liebt Orangen, Tomaten und Gemüsesuppe, und ich sehe, wie gut ihm diese Dinge tun. Er ist viel aufgeweckter und weiter entwickelt als sein Bruder das damals war. Aber heute weiß ich eben auch viel besser über gesunde Ernährung Bescheid“, sagt Brunilda Coutinho.


